
 

 

 

 

 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 

Inklusion 2012 
 

Der Kreis Düren hat sich auf 
den Weg gemacht! 
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Kreisverwaltung Düren 

Andrea Rokuß 

Bismarckstr. 16 

52351 Düren 

Tel: 02421-222833 
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Inklusion im Kreis Düren – 
so hat alles angefangen: 
Am 03.07.2012 hat das Land Nordrhein-

Westfalen den Aktionsplan "Eine Gesellschaft 

für alle – NRW inklusiv" verabschiedet, mit dem 

die gleichberechtigte Teilhabe von Menschen 

mit Behinderungen in allen Lebensbereichen 

vorangetrieben werden soll.  

Eine der Aufgaben im Rahmen dieses Aktions-

plans ist es, ein inklusives Bildungs-system auf 

allen Ebenen zu entwickeln. Diese sehr komple-

xe Aufgabe muss im Dialog mit den unter-

schiedlichen Beteiligten geplant und umgesetzt 

werden.  

 

Nach der vom interfraktionell besetzten Ar-

beitskreis Inklusion initiierten erfolgreichen 

Auftaktveranstaltung "Wir machen uns auf den 

Weg" im Oktober 2011 fanden im Jahr 2012 

folgende vom Bildungsbüro koordinierte Inklu-

sionsveranstaltungen statt: 

 

06.06.2012 

und 

27.06.2012 

Bildungstouren zur Gemein-

schaftsschule Birkenstraße in 

Eitorf (Jakob-Muth-Preis) 

 

23.10.2012 Forum "Inklusion" in Düren 

 

05.11.2012 Forum "Inklusion" in Jülich 

 

22.11.2012 Vorträge zu den Themen "Kom-

munale Inklusion" und "Inklusi-

on – wie geht das?"  von  Herrn 

Dr. Imhäuser, Vorstand der 

Montag-Stiftung "Jugend und 

Gesellschaft" 

 

13.12.2012 Vortrag "Inklusion in der Sekun-

darstufe II – Herausforderungen, 

Chancen und Gelingensbedin-

gungen" von Herrn Dr. Wolff, 

Schulleiter des Berufskollegs 

Kaufmännische Schulen 

 

10.2012 bis 

12.2012 

Fachtagungen für Lehrkräfte zu 

zum Themenbereich Inklusion 

 

 

Die Veranstaltungen wurden zum größten Teil 

aus den Mitteln des Inklusionsfonds des Landes 

NRW finanziert. Diese Mittel wurden zur Verfü-

gung gestellt, um Maßnahmen – im Kontext 

von Beratung, Fortbildung und Vernetzung – zu 

ermöglichen, die zur Unterstützung des schuli-

schen Inklusions-prozesses im Ausbau des Ge-

meinsamen Lernens erforderlich werden. 

 

Die insgesamt über 270 Bildungsakteure aus 

den unterschiedlichsten Organisationen sowie 

Eltern, Schüler und Schülerinnen und die vielen 

engagierten Diskussionen belegen das hohe 

Interesse und den großen Informationsbedarf 

am Thema Inklusion.   

 

Die  vorliegende Dokumentation soll wichtige 

Informationen und Ergebnisse der einzelnen 

Veranstaltungen zusammenfassen und Teil-

nehmenden einzelner Veranstaltungen zum 

Nachlesen und allen anderen Interessierten als 

Grundlage zur Auseinandersetzung mit dem 

Thema INKLUSION dienen. 

 

Die Dokumentationen zu den Fachtagungen für 

Lehrkräfte - organisiert von Schulaufsicht und 

den Inklusionskoordinatorinnen in Abstimmung 

mit dem Bildungsbüro - sind hierbei nicht ent-

halten, da sie den teilnehmenden Lehrkräften 

extra zugegangen sind. 

Diese Tagungen fanden zu den Themen "Inklu-

sive Strukturen in unserer Schullandschaft" 

(Raimund Patt), "Umgang mit schwierigen Kin-

dern" (FiD-Fortbildungen) und "Teambildung im 

Gemeinsamen Lernen" (Uni Münster) statt.
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Bildungstouren zur Gemeinschafts-
schule Birkenstraße in Eitorf  
 

 
 

Im Juni 2012 hatten Interessierte die Möglich-

keit, die Gemeinschaftsgrundschule Brücken-

straße Eitorf, Trägerin des Jakob-Muth-Preises 

für inklusive Schulen, an zwei Terminen zu be-

suchen. Unter dem Motto „Gemeinsam lernen 

– mit und ohne Behinderung“ ehrt dieser Preis 

Schulen, in denen Lernen und Leben in inklusi-

ver Sicht bereits vorbildlich gelingt.  

 

Die Besuche ermöglichten einen sehr guten 

Einblick in die Arbeit einer inklusiven Schule, da 

die Teilnehmenden in allen Klassen hospitieren 

und die Arbeit dort ganz praxisorientiert erle-

ben konnten. Der Schulleiter stand vor und 

nach den Hospitationen für Informationen und 

Fragen zur Verfügung und auch die Lehrkräfte 

gaben gerne Auskunft. „Überrascht hat mich 

der realistische Austausch über Inklusion und 

die Offenheit der Schule“ war einer der positi-

ven Kommentare der Teilnehmenden auf der 

Rückfahrt, „Die investierte Zeit hat sich ge-

lohnt!“ lautete ein anderer Kommentar. So 

konnten interessierte Personen viele guten I-

deen und Anregungen mit nach Hause nehmen. 

 

Es wurde der Wunsch geäußert, die nächsten 

Bildungstouren zu einer weiterführenden Schu-

le anzubieten, die inklusiv arbeitet. 

 
 
 
 
 
 

Foren der Bildungsakteure 

 
Landrat Wolfgang Spelthahn hatte nach Bera-

tung und Beschlussfassung im Lenkungskreis 

des Bildungsnetzwerks Bildungs-akteure und 

interessierte Bürgerinnen und Bürger des Krei-

ses Düren mit und ohne Behinderung herzlich 

eingeladen, in den Foren "Inklusion" am 23. 

Oktober 2012 im KOMM Jugend- und Kultur-

zentrum und am 05. November 2012 in der 

Schirmerschule in Jülich ihre Erfahrungen ein-

zubringen und sich über zukünftige Entwicklun-

gen im Kreis Düren auszutauschen.  

Mit den Foren wurde ein Raum zur Diskussion 

für Bildungsakteure geschaffen. Die vom Regi-

onalen Bildungsbüro organisierten Foren wer-

den auch in 2013 fortgeführt und stehen allen 

Interessierten offen. 
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Eine Gesellschaft für alle –  
Es ist normal, anders zu sein! 
 

 

Inklusion bedeutet, die Teilhabe von Einzelnen 

an einer Gemeinschaft zu ermöglichen sowie 

die Barrieren für eine solche Teilhabe zu erken-

nen und aktiv zu beseitigen. 

 

Inklusion versteht die Verschiedenheit (Hetero-

genität) von Menschen als bereichernde Vielfalt 

und versucht, sie zu erkennen, wertzuschätzen 

und zu nutzen. 

 

Die UN-Konvention über die Rechte von Men-

schen mit Behinderung verlangt, dass alle Men-

schen gleich gut behandelt werden und die 

gleichen Rechte haben. 

 

Für den Bildungssektor bedeutet das, dass alle  

Menschen die gleichen Bildungschancen und 

das Recht auf lebenslanges Lernen haben.  

 

Inklusion ist kein Ergebnis, sondern ein lebendi-

ger Prozess, der durch Kommunikation und Par-

tizipation getragen wird. 

 

Inklusion heißt, Menschen willkommen zu hei-
ßen. 

 

 

Auf Grundlage dieses Inklusionsverständnisses, 

das sich aus den Ergebnissen der Auftaktveran-

staltung kombiniert mit der Definition aus dem 

Kommunalen Index der Montag-Stiftung und 

dem Begriff der Inklusion aus dem Aktionsplan 

NRW zusammensetzt, erarbeiteten die Teil-

nehmenden in Gruppen, was Inklusion für sie 

bedeutet:  

 

 

1. Vielfalt  
Die Verschiedenheit muss in der Gesellschaft 

als bereichernd erkannt, anerkannt und wert-

schätzend begegnet werden. Die Akzeptanz 

dieser Vielfalt erfordert ein Umdenken in allen 
Köpfen. Ebenso sind Sensibilisierung und Of-

fenheit, Wille und Bereitschaft für die Teilneh-

menden Voraus-setzungen einer gelingenden 

Inklusion. 

 

2. Gleichberechtigte Teilhabe 
Gleiche Bildungschancen für alle Menschen 

werden hervorgehoben.  

 

3. Prozesshafte Gestaltung 
Inklusion ist ein lebendiger Prozess, der in klei-

nen Schritten durchzuführen ist und nur unter 

Einbeziehung aller am Prozess Beteiligten ge-

lingen kann. 

 

 
 

 
Vorhandenes Potenzial 
Inklusions-Potenzial im Kreis Düren ist nach 

Ansicht der Teilnehmenden schon vorhanden: 

Hervorgehoben wurden hier z. B. der Gemein-

same Unterricht an vielen Schulen,  die Arbeit 

der bereits bestehenden integrativen Kinderta-

gesstätten, die vielen fachlichen Kompetenzen 

und bestehenden Kooperationen z.B. von Schu-

len mit anderen Institutionen sowie bereits 

bestehende Arbeitskreise. Projekte wie Wald-

tag für Blinde, Rucksackprojekt in Kitas, DemeK 

(Deutsch in mehrsprachigen Klassen), BuS (Be-

trieb und Schule für SchülerInnen mit und ohne 

Förderbedarf) wurden als Beispiele ergänzt. 
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Inklusive Bildungslandschaft  
Ein vielfältiges Bildungssystem, in dem jeder 

willkommen und individuelle Förderung ge-

währleistet ist, eine intensive Vernetzung aller 

Bildungsakteure, um die Vielfalt der Professio-

nen sinnvoll zu nutzen sowie die Bereitstellung 

notwendiger Rahmen-bedingungen (personell, 

räumlich und sächlich) sind nach Ansicht der 

Teilnehmenden Merkmale einer inklusiven Bil-

dungslandschaft. Unverzichtbar für einen er-

folgreichen Inklusionsprozess ist der politische 

Wille zur Umsetzung. 

 

 

Handlungserfordernisse aus den Ar-
beitsgruppen der beiden Foren 
 
1. Netzwerk initiieren 
Die Initiierung eines Netzwerks wurde hierbei 

am häufigsten genannt. Bereits bestehende 

Kooperationen sollen genutzt und ausgebaut 

werden. 

Formuliert wurde der Wunsch nach einem sozi-

alraumorientierten Denken,  in dem  eine/n 

Fachfrau/mann je Sozialraum zur Koordinierung 

des Prozesses als AnsprechpartnerIn „vor Ort“ 

zur Verfügung steht. 

Die Überwindung von Systemgrenzen ist wich-

tige Voraussetzung für eine gelingende Inklusi-

on. Dieses Ziel wird auch in der Idee einer ge-

meinsamen  Schulentwicklungsplanung und 

Jugendhilfeplanung erkennbar. 

 

2. Rahmenbedingungen bedarfsgerecht gestal-
ten 

Die personellen, sächlichen und räumlichen 

Ressourcen sollen den Anforderungen ange-

passt werden: 

� indem eine Doppelbesetzung der Leh-

rerkräfte  (Lehrkräfte allgemein-

bildender Schulen und Sonder-

pädagogInnen) in den Klassen gewähr-

leistet ist, 

� multiprofessionelle Teams an Kitas und 

Schulen geschaffen werden,  

� das Personal speziell ausgebildet wird,  

� die äußeren Barrieren abgebaut werden,  

� bürokratische Prozesse vereinfacht wer-

den,  

� inklusive Ausbildungs- und Arbeitsplätze 

bereitgestellt werden,  

� die Klassengröße auf max. 25 SchülerIn-

nen heruntergesetzt wird,  

� inklusive Unterrichtskonzepte ent-

wickelt werden und  

� Elternarbeit als wesentlicher Bestandteil 

inklusiver Systeme  aufgenommen wird. 

 

 
(v.l.n.r. Raimund Patt, Hadi Chaa) 

 

 
3. Ängste und Befürchtungen ernst nehmen 

In vielen Einzelgruppen sowie auch im Plenum 

wurden Ängste geäußert:  "Was wird aus unse-

ren Kindern? Wie kann ich den Kindern gerecht 

werden? Wird mein Kind angenommen?". Ge-

wünscht wird eine behutsame Hinführung zu 

Inklusion - Inklusion darf nicht „von oben“ ü-

bergestülpt werden, sondern braucht Zeit und 

Beteiligung aller Betroffenen. Darüber hinaus 

wurden  Wahlmöglichkeiten   eingefordert und 

der Bedarf an gleichberechtigtem Neben- und 

Miteinander von Förderschule und Regelschule 

deutlich gemacht. 
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Vorträge von Herrn Dr. Imhäuser 
am 22.11.2012 
 

 

Dr. Karl-Heinz Imhäuser 
 

 
Geb.: 17.09.1958 

Vorstand der Montag Stiftung Jugend 
und Gesellschaft 
Promotion an der Heilpädagogischen 

Fakultät Köln 
Lehraufträge zur Didaktik inklusiver 
Bildung, Erziehung und Diagnostik 

(Universitäten Köln und Berlin) 
Mitarbeit an päd. Fort- und Weiterbil-

dungsinstituten in Berlin 
Ausbildung zum Feldenkraislehrer am Institut für Awarness and Body 
Therapy des Feldenkrais Network in Nimwegen (NL)  

Ausbildung zum Trainer für ,Selbstorganisiertes Lernen’ am Landesinsti-
tut für Schule & Medien (Berlin)  

20 Jahre Tätigkeit als Lehrer an Förder-, Haupt- und Realschulen  
Seit 2010 Mitglied der Deutschen Unesco Kommission e.V. Bonn 
 

"Kommunale Inklusion" 
 

Aufbauend auf die Aussage "Inklusion heißt 

Vielfalt zu erkennen und wertzuschätzen" for-

mulierte Herr Dr. Imhäuser folgendes Ziel für 

die kommunale Inklusion: 

Alle Menschen weltweit sollen Zugang zu quali-

tativ hochwertiger Bildung,  Arbeit, Wohn- und 

Freizeitgestaltungsmöglichkeiten erhalten. Je-

der muss in die Lage versetzt werden, seine 

Potenziale entfalten zu können. Dieser An-

spruch basiert auf den Menschenrechten, d.h. 

er ist universal und gilt unabhängig von Ge-

schlecht, kulturellen, religiösen, sozialen und 

ökonomischen Voraussetzungen oder besonde-

ren Lernbedürfnissen.  

Die Umsetzung dieses Ziels - die Umsetzung von 

Inklusion -  ist ein kontinuierlicher Prozess, der 

nie zu Ende ist, aber überall anfangen kann.  

 

Herr Dr. Imhäuser führte aus, dass dieser Pro-

zess auf verschiedenen Ebenen gestartet und 

wirksam werden kann. Der Ausgangspunkt jeg-

lichen Denkens und Handelns zu Inklusion fängt 

bei mir selbst an. Egal in welcher Funktion und 

Rolle ich mit Inklusion in Verbindung bin. Die 

erste Frage ist nicht: Was sehe ich, was frage 

ich, was bestimme ich, das andere für Inklusion 

tun oder im Rahmen meiner Auftragsmöglich-

keiten zum Beispiel im Rahmen einer Verant-

wortungs- und Entscheidungsposition in einer 

Behörde umsetzen sollen. Die erste Frage geht 

immer an mich selbst: Was tue ich konkret in 

meinem Handlungs- und Verantwortungsraum 

dazu Inklusion umzusetzen? Von hier aus span-

nen sich die vier anderen Ebenen auf:  

 

1. Ich mit Mir: Auf der Ebene der Person geht 

es um einen partnerschaftlichen Umgang mit 

mir selbst, um eine Reflexion meiner Haltung, 

meine Einstellungen und Sichtweisen auf die 

Welt, meine Urteile und Vorurteile und meine 

Bereitschaft zur Entwicklung einer inklusiven 

Haltung, die durch meine Netzwerke und durch 

die Orte, in denen ich lebe, geprägt werden. 

2. Ich mit Dir: Auf der Ebene meiner Beziehun-

gen und Ver(-Bindungen) zu anderen – Partner, 

Freunden, Nachbarn usw. – beginnt der Wir-

kungskreis des dritten Sozialraums zwischen 

privatem und öffentlichem. Hier kann Hilfebe-

darf angefragt und gegebenenfalls gefun-

den/gewährt werden, mit dem die/der Einzelne 

überfordert ist. Hier frage ich oder biete etwas 

an, gebe und bekomme Unterstützung – ohne 

direkte Gegenleistung. 

3. Wir: Das Wir ist die erste Ebene des öffentli-

chen Sozialraums, es ist der Eintritt auf die 

Maßstabsebene einer einzelnen Organisation 

oder Initiative, Gruppe, Behörde usw. Hier ar-

beiten Akteure auf mehr oder weniger institu-

tionell organisierter Ebene zusammen und 

entwickeln Strategien zum Abbau von Barrieren 

und zum Willkommenheißen aller. 

4. Wir und Wir: Auf dieser Ebene geht es um 

die Vernetzung von Institutionen/Initiativen in 

einer Kommune, die über ihren jeweiligen Ver-

antwortungsbereich hinaus die Herstellung 

inklusiver institutioneller Lebenswelten verfol-

gen. Im Blick über den lokalen Zaun werden 

Erfahrungen ausgetauscht, Erprobtes und Be-

währtes geteilt, gemeinsame Strategien und 

Initiativen entwickelt. 

5. Alle gemeinsam: Auf dieser Ebene ist die 

Kommune als Ganze angesprochen, die Leitidee 

Inklusion als kommunale Aufgabe anzunehmen 

und ihre Umsetzung voranzubringen. Das Kern-

geschäft auf dieser Ebene ist die Herstellung 

von Strukturen zur Ermöglichung inklusiver 
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Prozesse und Praktiken für die Menschen im 

Rahmen in einer Kommune. 1 

 

Die nächsten von Herrn Dr. Imhäuser empfoh-

lenen Schritte für den Inklusionsprozess vor Ort 

sind deshalb: 

 

1. Leitbild Inklusion in allen Ämtern und auf 

allen Ebenen entwickeln 

2. Steuerung durch Rückmeldung in allen Äm-

tern und auf allen Ebenen 

3. Qualifizierung von Leitungen, Administrati-

on/MitarbeiterInnen 

4. Inhaltsbezogene Vernetzungen in den Behör-

den 

5. Politische Situation nutzen 

 

Für die Umsetzung dieser Schritte stellte Herr 

Dr. Imhäuser den Kommunalen Index für Inklu-

sionals Instrumentarium für die Praxis vor. Die-

ses Praxishandbuch beinhaltet einen Fragenka-

talog, der hilft, Inklusion kennenzulernen, selbst 

aktiv zu werden und zusammen mit anderen 

Inklusion zu gestalten. Es bietet eine Handrei-

chung, um das Zusammenleben und die Ent-

wicklung in der eigenen Kommune zu überprü-

fen und dabei  Aspekte wie Teilhabe und Viel-

falt bzw. Ausgrenzung und Diskriminierung mit 

konkreten Fragestellungen in den Blick zu neh-

men. Es hilft dabei, die Sichtweisen anderer 

aufzunehmen und in die Gestaltung von Verän-

derungsprozessen einzubeziehen. So erleichtert 

es eine demokratische und verantwortliche 

Prozessgestaltung. 

 

Unter den 40 Teilnehmenden des ersten Vor-

trags von Herrn Dr. Imhäuser waren neben Ver-

tretungen aus Politik, Verwaltung und Nonpro-

fit-Organisationen auch interessierte Eltern und 

Kräfte aus Schulen.  
 

 

 

 

 

 

                                                 
1
 Siehe: Praxishandbuch „Inklusion vor Ort“ (Montag 

Stiftung Jugend und Gesellschaft 2011); S. 25f. 37 

"Inklusion – wie geht das?" 
Auch der zweite Vortrag "Inklusion – wie geht 

das?" von Herrn Dr. Imhäuser wurde von etwa 

40 Teilnehmenden aus Schule, Nonprofit-

Organisationen sowie von Eltern besucht.  

 

Schwerpunkt dieses Vortrags  war die inklusive 

Bildung mit dem besonderen Fokus auf die in-

klusive Schule. 

Er hebt hervor, dass Inklusion die Verpflichtung 

zum Systemwechsel beinhaltet, da durch die 

Forderung der UN-Behindertenrechts-

konvention zukünftig 80-90% der SchülerInnen 

mit Förderbedarf in allgemeinen Schulen unter-

reichtet werden sollen – anstatt wie bisher 10 

bis 20 %.  

 

In dem Artikel "Was ist eine gute inklusive 
Schule?", der den  Inhalt seines Vortrages wie-

der gibt, stellt Herr Dr. Imhäuser Kriterien für 

eine inklusive Schule - wie z.B.  Inklusive Schu-

len begrüßen Verschiedenheit und Inklusive 

Schulen arbeiten systematisch an ihrer Weiter-

entwicklung - für diesen Systemwechsel vor. 

Den Artikel finden Sie im Anhang. 

Weitere Informationen zum Index für Kommu-

nen und Schulen und zur Montag-Stiftung fin-

den Sie unter 

http://www.montag-stiftungen.de/jugend-und-

gesellschaft/projekte-jugend-

gesellschaft/projektbereich-inklusion.html 
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Vortrag mit Dr. Wolff 
 
Am 13. Dezember 2012 sprach Herr Dr. Wolff, 

Schulleiter des Berufskollegs Kaufmännische 

Schulen, zum Thema "Inklusion in der Sekun-

darstufe II – Herausforderungen, Chancen und 

Gelingensbedingungen" zu und mit etwa 25 

Politikern, Lehrkräften und Eltern. 

Herr Dr. Wolff betonte zu Beginn seines Vor-

trags, dass er für die Sekundarstufe II der Be-

rufskollegs und nicht für die Gymnasien spre-

chen könne. 

Er sehe sich nicht als Spezialist für Inklusion, 

sondern eher als eine Person, die Menschen für 

das Thema begeistern will.  

So appellierte Herr Dr. Wolff an die Politik,  die 

Rahmenbedingungen zu ändern und mehr Per-

sonal bereitzustellen. 

Lehrkräften empfiehlt er, den Unterricht bin-

nendifferenziert auszurichten, da ansonsten 

Inklusion nicht möglich ist. 

Er ermunterte, "einfach anzufangen“ und sich 

nicht von Bedenkenträgern ausbremsen zu las-

sen. Es werde sicher ein langer und auch oft 

mühsamer Weg sein, den zu gehen es sich aber 

lohnt.  

 

 
(v.l.n.r.: Maria Kaptain, Dr. Karl Wolff, Andrea Rokuß) 

 

 

 

 

 

 

 

 

Für den Weg zum Berufskolleg der Vielfalt ist 

seiner Ansicht nach notwendig: 

 

• Fachpersonal zur Unterstützung der  

        Lehrkräfte 

• eine konstruktive Inklusionsdiskussion 

• eine konsequente Umsetzung des Konnexi-

tätsprinzips (Wer "bestellt", der "bezahlt".) 

• eine inklusive Ausbildung der Lehrkräfte in 

der ersten und zweiten Phase der Lehrerausbil-

dung 

• die Einrichtung von Clearing-/Beratungs- und 

Vernetzungsstellen, auf die die Lehrkräfte un-

bürokratisch zurückgreifen können 

 

Herr Dr. Wolff beendete seinen Vortrag mit den 

Worten: "Ich bin in Inklusion versessen, Inklusi-

on wird unser System in den nächsten zehn bis 

zwanzig Jahren in Richtung Menschlichkeit und 

Anderssein verändern!" 

 

Die Präsentation zum Vortrag von Dr. Wolff  

finden Sie im Anhang. 

 

 

 
 
 
 
 
Die beiden Referenten Herr Dr. Imhäuser und 
Herr Dr. Wolff hielten ihre Vorträge kosten-
frei. Dafür an dieser Stelle nochmals 
HERZLICHEN DANK! 
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Ausblick 
 
Das Land NRW hat auch in diesem Jahr den Re-

gionalen Bildungsnetzwerken Mittel aus dem 

Inklusionsfonds bereitgestellt, so dass der in 

2012 begonnene Prozess auf dem Weg zur In-

klusion im Jahr 2013 weitergeführt werden und 

bereits entwickelte Ideen umgesetzt werden 

können. Hierzu gehören unter anderem: 

 

 

Bildungstouren 
 

2013 soll Interessierten die Möglichkeit gege-

ben werden, selbst im Rahmen einer Bildungs-

tour einen Eindruck davon zu gewinnen, wie 

inklusives Lernen und Leben an einer weiterfüh-

renden Schule gelingen kann.  

 

Foren 
 

In den Foren im 1. Halbjahr 2013 werden die in 

2012 identifizierten Handlungserfordernisse 

aufgegriffen und Maßnahmen zur konkreten 

Umsetzung des Handlungsbedarfes entwickelt.  

 

 
 
 
 
 
 
 
 

Vortragsveranstaltungen für be-
stimmte Zielgruppen 
 

Das Regionale Bildungsbüro führt in Zusam-

menarbeit mit der Schulaufsicht die 2012 be-

gonnene Vortragsreihe für Bildungsakteure  
fort. Im Anschluss an die Vorträge soll wieder 

Raum gegeben werden für Austausch und Dis-

kussion.  

 

Zusätzlich wird eine Veranstaltung unter dem 

Aspekt der Partizipation angeboten, die sich 

gezielt "nur" an SchülerInnen mit und ohne 
Behinderungen richtet. 

 
 
 

Inklusion und Kultur 
 

Mit einem Filmprojekt sollen möglichst viele 

Bürger und Bürgerinnen des Kreises Düren  

erreicht und für das Thema Inklusion sensibili-

siert werden. Jeweils im Anschluss an die Vor-

führungen wird die Möglichkeit zu Austausch 

und Diskussion angeboten. 

 

Ebenfalls unter der Überschrift ‚Inklusion und 

Kultur‘ soll  eine Veranstaltung mit dem Kaba-

rettisten Martin Fromme stattfinden, der selbst 

eine körperliche Behinderung hat und sich mit 

dem Thema Inklusion auf seine ganz eigene 

Weise auseinandersetzt 
 
 

Die Veranstaltungen zum Thema Inklusion wer-

den weiterhin vom Regionalen Bildungsbüro 

des Kreises Düren in Abstimmung mit der 

Schulaufsicht organisiert.  

 

 

 

Ebenso werden die Fachtagungen für Lehrkräf-

te in diesem Jahr von der Schulaufsicht und der 

Inklusionskoordinatorin in Abstimmung mit 

dem Regionalen Bildungsbüro weitergeführt. 
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Anhang: 
 
Gastvortrag von Dr. Imhäuser, Montag Stiftung, Bonn 
 
Folienvortrag von Dr. Wolff, Berufskolleg Kaufmännische Schulen, Düren 
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„Was ist eine gute inklusive Schule?“  
Gastbeitrag Dr. Karl-Heinz Imhäuser, Vorstand der Montagstiftung Jugend und Gesellschaft, Bonn  

 

Der Begriff der Inklusion steht heute für den Anspruch der bestmöglichen Potenzialentfaltung jedes/jeder Ein-

zelnen in Gemeinschaft mit anderen. Dieser Anspruch gründet auf den allgemeinen Menschenrechten und ist 
universal gültig. Er gilt unabhängig von Geschlecht, sozialen und ökonomischen Voraussetzungen oder besonde-

ren Assistenzbedürfnissen eines Menschen. Was eine gute inklusive Schule ist – die nämlich diesen Anspruch in 

Strukturen, Kulturen und Praktiken realisiert – wird vor allem durch zwei Bedeutungskontexte bestimmt: Eine 

solche Schule soll „gut“ und „inklusiv“ sein.  

Die Kriterien für den Bedeutungskontext „gut“ lassen sich anhand einer Liste des Erziehungswissenschaftlers 

Hans Brügelmann („Was macht eine gute Schule aus?“, Brügelmann 2009) zusammenfassen.  

 

1. Eine gute Schule  
 

1. Alle Kinder und Jugendlichen gehen gerne in diese Schule, weil in ihr die Lust aufs Lernen wie auch die 

Bereitschaft, sich anzustrengen, immer wieder neu geweckt wird. Sie fordert und fördert Leistungen, in-
dem sie allen Kindern und Jugendlichen – bezogen auf ihr jeweiliges Können – anspruchsvolle Aufgaben 

stellt und individuelle Begabungen in Vielfalt und Heterogenität unterstützt. 

2. Bei Schwierigkeiten erhalten alle Kinder und Jugendlichen Hilfe durch Beratung und Begleitung ihrer 

einmaligen individuellen Lernbiografien, und der Unterricht nimmt Rücksicht auf unterschiedliche Vor-

aussetzungen.  

3. Alle Kinder und Jugendlichen werden in der Schule über Klassenräte, Schülerparlament und Streitschlich-

terprogramme an wichtigen Entscheidungen beteiligt, und im Unterricht gibt es umfassend Raum für 

Selbstbestimmung.  

4. Die Schule ist ein Lebensort im Sinne einer baulich hochwertig gestalteten Lernumgebung, die allen Kin-

dern und Jugendlichen eine hohe Aufenthaltsqualität bietet. Sie öffnet sich zur Kommune und beteiligt 
Eltern aktiv am Schulleben, so dass auch diese sich dort wohl fühlen.  

5. Für den Umgang miteinander gibt es klare Vereinbarungen für alle: Kinder und Jugendliche, Schulperso-

nal und Eltern begegnen sich mit Wertschätzung und Respekt. Die Lehrer/innen und das weitere päda-

gogische Personal arbeiten miteinander in Teams, die sich umfassend fort- und weiterbilden und auf E-

valuation ihrer Arbeit Wert legen.  

 

2. Eine inklusive Schule  
 

Eine Schule, die sich an diesen Kriterien für eine gute Schule orientiert, ist bereits auf dem Weg, eine inklusive 

Schule zu werden! Welche Kriterien lassen sich jedoch darüber hinaus für eine inklusive Schule bestimmen?  

 
I: Inklusive Schulen haben ein hohes Bewusstsein für die unterschiedlichen Dimensionen von Vielfalt und sind 
an einem kompetenten Umgang mit diesen erkennbar.1 
 

• Einmaligkeit: Alle Kinder und Jugendlichen sind unabhängig von ihrem Stand und ihrer Entwicklung für 
sich einmalig und müssen als besondere Menschen respektiert und anerkannt werden. Um die Einmalig-

keit zu respektieren, unterstützen inklusive Schulen die Kinder und Jugendlichen dabei, ihre individuelle 

Sicht zu entfalten und zu gestalten.  

• Eigenzeit: Alle Kinder und Jugendlichen haben eine eigene Entwicklung, die beschleunigt oder verzögert 

erscheinen mag, die jedoch eigenen physischen und psychischen Voraussetzungen und biografischen Er-

fahrungen folgt. Die individuellen Unterschiede zeigen eine hohe Variabilität von Entwicklungsverläufen, 

für die eine inklusive Schule eine offene Lernumgebung anbieten muss, die unterschiedliche Entwick-
lungsstände ebenso berücksichtigt wie ein unterschiedliches Lerntempo.  

 

                                                 
1
 Vgl. zu den nachstehenden Punkten auch das Konzept der Inklusiven Universitätsschule Köln. 
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• Heterogenität: Kinder und Jugendliche sind unterschiedlich und bilden eine Lerngruppe, die sich durch 

Aspekte wie Geschlecht, Leistungsstand, Lernbevorzugungen, Vorerfahrungen oder besonderen Unter-

stützungsbedarf unterscheidet. Die Unterschiede werden in einer inklusiven Schule neben der Chance 

auf Eigenentwicklung genutzt, damit die Kinder und Jugendlichen voneinander lernen, sich miteinander 

entwickeln und sich gegenseitig helfen, wobei oft auch der vermeintlich Schwächere dem Stärkeren et-

was beibringen kann.  

• Lernmuster: Alle Kinder und Jugendlichen bilden im Lernen bestimmte individuelle Muster des Verhal-
tens und Lernens aus, die mit ihren Neigungen und Vorlieben in Beziehung stehen. In einer inklusiven 

Schule werden diese Unterschiede – die sich in unterschiedlichen Perspektiven, unterschiedlicher Bevor-

zugung bestimmter Zugänge zum Lernen und in den unterschiedlichen Lernergebnissen für einzelne Fä-

cher zeigen – erwartet und für den individuellen Lernprozess genutzt.  

• Situativität: Der jeweils unterschiedliche Kontext des Lernens – die Zeit, der Ort, die Menschen – schafft 

einen besonderen und zeitbedingten Rahmen, der eine eigene Wertigkeit entfaltet. Inklusive Schulen 

stärken Lehrformen, durch die für jede Lerngruppe Lernen stets neu erfunden werden kann, damit die-

ser situative Kontext als Voraussetzung bedacht und als Chance ergriffen werden kann.  

 
 

II: Inklusive Schulen haben eine ablesbare „Choreografie des Lernens“, die allen Kindern und Jugendlichen ein 
erfolgreiches Lernen ermöglicht.  
 

Diese Choreografie organisiert das Zusammenspiel individueller Lernprozesse, den Austausch der unterschiedli-

chen Denkwege von Kindern und Jugendlichen und die Verbindung mit dem Wissenskanon schulischer Fachcur-

ricula. Erfolgreiches Lernen in einer inklusiven Schule ist daher an unterschiedliche Sichtweisen und Perspekti-

ven, an ein gemeinsames Aushandeln von Ergebnissen sowie eine inspirierende und vielfältige Lernumgebung 

gebunden. Dafür braucht es variable und individuell wählbare Zugänge sowie die Kombination und den Wechsel 
von konstruktiven und instruktiven Phasen des Lernens und Lehrens, des selbstverantworteten Aneignens von 

Wissen und der Vermittlung. Neben dem Wechsel der Lernaktivitäten benötigt erfolgreiches Lernen ebenso 

unterschiedliche Lernformationen: einzeln für sich in Frei- und Stillarbeitszeiten, in Zweier- oder Kleingruppen-

konstellationen oder im gesamten Klassen- bzw. Schulverband.2
 

 

 

III: Inklusive Schulen begrüßen Verschiedenheit.  
 

Verschiedenheit ist in einer inklusiven Schule willkommen und wird nicht als Bedrohung oder Schwierigkeit ge-

sehen. Die Schule begrüßt eine Wertschätzung des Verschiedenen und ist für das Verschiedene offen. Sie ist von 

der Bereitschaft getragen, jedes Kind, jede/n Jugendliche/n aufzunehmen und in ihrer Einzigartigkeit verantwor-

tungsvoll zu begleiten. Dies zu gewährleisten fordert die Bereitschaft, sich für alle Kinder und Jugendlichen zu-

ständig und verantwortlich zu erklären. Damit entsteht zusätzlicher Bedarf an einem effektiven Bildungsangebot 
für äußerst heterogene Lerngruppen. Um die Ausgliederung schwacher Schüler/innen zu verhindern sowie 

zugleich leistungsstarke Schüler/innen zu fördern, bieten inklusive Schulen umfassende Differenzierungs- und 

Unterstützungsangebote an, die allen zugänglich sind:  

 

Es gibt niederschwellige Beratungsangebote durch Fachkräfte wie Sozialarbeiter/innen, Sozialpädagog/innen 

oder Erzieher/innen zur Unterstützung von Familien mit Armutshintergrund, bei Migrationsproblematiken oder 

psychosozialen Belastungen.  

 

• In Praxislerngruppen für „Produktives Lernen“ wird im Rahmen temporärer Lerngruppen außerhalb der 
Stammgruppen berufsorientiert, fachübergreifend und fächerverbindend unterrichtet. Dies geschieht 

mit anschaulichen Aufgabenstellungen handlungsbezogen in gut ausgestatten Werkstätten.  

                                                 
2
 Vgl. zu den Rahmenbedingungen einer inklusiven Schule insbesondere Reich 2012a. Für die didaktische Seite einer inklusiven Schule 

bietet vor allem die konstruktivistische Didaktik zahlreiche Anregungen. Vgl. dazu Reich 2012b.  
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• Peers unter sich: Für Kinder und Jugendliche mit ähnlichen Diskriminierungserfahrungen oder in ähnli-

chen Belastungssituationen sind zeitlich begrenzte Erfahrungen in gemeinsamen Lernfeldern – insbe-

sondere in der Sekundarstufe I – wichtig.  

• Kinder und Jugendliche, die mit längeren Konzentrationsphasen Probleme haben, weil sie (manchmal 

auch nur kurzfristig) besonderen Belastungen in ihrem sozialen Umfeld ausgesetzt sind oder spezifische 

physische Bedarfe aufgrund von körperlichen Beeinträchtigungen haben, erhalten hierzu spezifische 
zeitliche und räumliche Bedingungen.  

• Für Kinder und Jugendliche mit spezifischen Beeinträchtigungen können physiotherapeutische Behand-

lungen notwendig sein, die in den Schulen angeboten werden.3
 

 
 

IV: Inklusive Schulen arbeiten systematisch an ihrer Weiterentwicklung.  
 

Inklusive Schulen nutzen die Hilfe von Organisationsentwicklungsinstrumenten wie den „Index für Inklusion“4, 

um sich kontinuierlich auf allen Ebenen weiterzuentwickeln. Sie haben eine Dialog-, Aushandlungs- und Beteili-

gungskultur, mit der sie sich systematisch Fragen zu eigenen – die Inklusion weiter voranbringenden – Entwick-

lungsvorhaben stellen, über diese Fragen konkrete Schritte der Umsetzung beschließen und die Umsetzung im-

mer wieder kritisch hinterfragen und überprüfen. Sie nutzen hierzu systematisch die zur Verfügung stehende 

Vielfalt der Perspektiven von Schüler/innen, Mitarbeiter/innen und Eltern, sowie weiterer kritischer Freunde. In 
der Tendenz einer grundsätzlich breit verständigten, als begrüßenswert und verpflichtend gemachten „Kultur 

des Behaltens“ (Sylvia Löhrmann) sind sie bestrebt, ihre Heterogenität wahrzunehmen und sie wertvoll zu schät-

zen.  

 

 

V: Inklusive Schulen vereinbaren Handlungsverpflichtungen zur Umsetzung von Inklusion und geben sich Re-
geln zu deren Einhaltung.  
 

Inklusive Schulen sind daran interessiert, sich selbst qualitativen Standards und Regeln der Inklusion zu ver-

pflichten. Sie tun dies in verbindlichen Formen und machen ihre Aktivitäten zu deren Einhaltung transparent und 
öffentlich zugänglich. Sie berichten über die Fortschritte und Schwierigkeiten, über Gelungenes und Misslunge-

nes, über weitere Ziele und konkrete nächste Schritte.  

Als Standards im Sinne von Indikatoren für Qualitätsaspekte, denen sich inklusive Schulen handlungsleitend ver-

pflichtet fühlen, gelten:5  

(1) Ethnokulturelle Gerechtigkeit ausüben und Antirassismus stärken  

(2) Geschlechtergerechtigkeit herstellen und Sexismus ausschließen  

(3) Diversität der Lebensformen und Gleichstellung von sexuellen Orientierungen er möglichen  

(4) Sozioökonomische Chancengerechtigkeit erweitern  

(5) Chancengerechtigkeit für Menschen mit Behinderungen herstellen  
 

Diese Verpflichtungen werden umgesetzt, indem folgende Regeln Anwendung finden:  

 

• Verpflichtung auf das Leitbild, die Leitlinien und Praktiken der Inklusion  

• Qualifizierung der Führungskräfte zur kompetenten Umsetzung von Inklusion in Leitungs- und Lenkungs-

aufgaben  

• Dialogische Partizipation und Partnerschaften als umfassendes Gestaltungsprinzip im Schulalltag  

• Implementation der fünf Verpflichtungen in das Curriculum  

                                                 
3
 Vgl. Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft/Montag Stiftung Urbane Räume 2012, S. 74ff.  

4 Boban/Hinz 2003. Vgl. auch das Praxishandbuch „Inklusion vor Ort“ (Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft 2011).  

5 Die im Folgenden zitierten Standards und Regeln wurden von Reich (2012a) nach dem international anerkann-ten und erfolgreich umge-

setzten Regelwerk des „School Board of Toronto“ für deutsche Verhältnisse adaptiert. Sie bieten eine umfangreiche Orientierung und 

Anleitung für die Umsetzung von Inklusion. 
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• Gelebte Sprachenvielfalt, d. h. die Sprache und die Sprachvielfalt der Lernenden und Lehrenden als Po-

tenzial nutzen  

• Regelmäßige Überprüfung der Wirksamkeit aller schulischen Maßnahmen/Profile/Schullaufbahnen in 

Bezug auf jedes Kind/jeden Jugendlichen  

• Begleitung und Beratung für Lernende und Fortbildung/Supervision für Lehrende  

• Chancengerechte Einstellungs- und Förderungspraktiken für alle Mitarbeiter/innen 

• Entwicklung der Kompetenzen der Beschäftigten im Blick auf die Standards  

• Beseitigung von Hindernissen, Abwehr von Missbrauchsfällen, Beschwerdemanagement  

 

Jedes Kind und jede/r Jugendliche hat nach der UN-Behindertenrechtskonvention ein Recht darauf, nicht ausge-

schlossen oder diskriminiert zu sein, sondern dazuzugehören und in guten inklusiven Schulen lernen zu können – 

unabhängig von jeder Art der Verschiedenheit. Die Konvention verlangt, dass sich dieses Recht den Kindern und 
Jugendlichen im Schulalltag als Gefühl der Zugehörigkeit mitteilt (vgl. Eichholz). Die genannten Kriterien für gute 

inklusive Schulen sind notwendig, um den Entwicklungsprozess auf dem Weg zu einer guten und inklu-siven 

Schule zu gestalten und zu leiten. Wenn gleichzeitig Eltern, Politik, Verwaltung und die Zivilgesellschaft Schulen 

anhand dieser Kriterien begutachten, so muss bedacht werden, was Brügelmann den anfangs zitierten Kriterien 

guter Schulen vorangestellt hat: Schulen, die alle genannten Kriterien vollständig erfüllen, wird es so schnell 

nicht geben. Mit Hilfe der Kriterien kann aber geprüft werden, ob Schulen sich ernsthaft bemühen, den notwen-

digen Ansprüchen an gute und inklusive Schulen gerecht zu werden. Dabei kommt es in erster Linie auf die in-

klusive Haltung derjenigen Personen an, mit denen die Kinder und Jugendlichen täglich zusammen sind: Leh-

rer/innen, Mitschüler/innen – und Eltern.  

 
 

 

 

 

 

 

Literatur:  
Boban, Ines/Hinz, Andreas (Hg.): Index für Inklusion. Halle-Wittenberg 2003.  

Brügelmann, Hans: „Was macht eine gute Schule aus?“. In: GEO-Wissen, H. 44 (November 2009), S. 80-86.  

Inklusive Universitätsschule Köln: Rahmenkonzept Schulgründung. http://www.schoolisopen.uni-
koeln.de/schulgrundung/ 

Interview mit Dr. Reinald Eichholz: Mehr als Regelschule plus Behindertenpädagogik. 

http://bildungsklick.de/a/82558/mehr-als-regelschule-plus-behindertenpaedagogik/ 

Löhrmann, Sylvia (Ministerin für Schule und Weiterbildung NRW): Auf dem Weg zur Inklusion – eine „Kultur des 

Behaltens“.http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Lehrer/_Rubriken/Initiativen/Inklusion_Teil3_Ministerin/ 

Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft (Hg): Inklusion vor Ort. Der Kommunale Index für Inklusion – ein Pra-

xishandbuch. Berlin 2011.  
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